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01) Zitate aus den Reden tschechischer Politiker zum „Umgang mit den  
      Deutschen“  

        Rubrik „Fundstücke“ 

Autor Paul Neustupny ist Tscheche und beschäftigt sich mit der Versöhnung zwischen Tschechen 
und Sudetendeutschen. Er ist der Meinung, dass auch die Tschechen sich mit der eigenen Schuld 
befassen und der Wahrheit ins Auge blicken müssen. Der folgende Aufsatz soll dazu einen Beitrag 
leisten.  

Herzlicher Dank gehört dem Historiker Franz Chocholatý Gröger für die Recherchen der 
Originalquellen und Anfertigung von Kopien. 

http://www.go-east-mission.net/dateien/de/125_151008.pdf  
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02) Lange Tradition des Hopfenanbaus 

Vor knapp einem Monat wurde die Saazer Hopfenlandschaft im Westen Böhmens in die 
Weltkulturerbeliste der Unesco aufgenommen. Lang hat’s gedauert, mag man da denken, 
angesichts der jahrhundertealten Tradition der Hopfenzucht im Lande. Die Zapfen aus Saaz 
/ Žatec und Umgebung sind weltweit für ihre hervorragende Qualität bekannt. Noch bis in 
die frühe Neuzeit hinein wurde die Schlingpflanze aber überall im Land angebaut. Welche 
Umstände zu der Konzentration des Hopfenanbaus in Tschechien auf nur wenige, dafür 
aber immens fruchtbare Gegenden geführt haben, erfahren Sie hier. 

https://deutsch.radio.cz/wunderbare-zapfen-die-lange-tradition-des-hopfenanbaus-
tschechien-8796591  
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Wunderbare Zapfen: Die lange Tradition des Hopfenanbaus in 
Tschechien 

09.10.2023  

 
volume  
Wunderbare Zapfen: Die lange Tradition des Hopfenanbaus in Tschechien 
Länge 13:22  
Der Hopfen.- Foto: Radio Prague International  

Vor knapp einem Monat wurde die Saazer Hopfenlandschaft im Westen Tschechiens in die 
Weltkulturerbeliste der Unesco aufgenommen. Lang hat’s gedauert, mag man da denken, 
angesichts der jahrhundertealten Tradition der Hopfenzucht im Lande. Die Zapfen aus Žatec 
und Umgebung sind weltweit für ihre hervorragende Qualität bekannt. Noch bis in die frühe 
Neuzeit hinein wurde die Schlingpflanze aber überall im Land angebaut. Welche Umstände  

https://deutsch.radio.cz/wunderbare-zapfen-die-lange-tradition-des-hopfenanbaus-tschechien-8796591
https://deutsch.radio.cz/wunderbare-zapfen-die-lange-tradition-des-hopfenanbaus-tschechien-8796591
https://deutsch.radio.cz/wunderbare-zapfen-die-lange-tradition-des-hopfenanbaus-tschechien-8796591
https://deutsch.radio.cz/wunderbare-zapfen-die-lange-tradition-des-hopfenanbaus-tschechien-8796591#volume
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zu der Konzentration des Hopfenanbaus in Tschechien auf nur wenige, dafür aber immens 
fruchtbare Gegenden geführt haben, erfahren Sie in der nun folgenden Ausgabe unseres 
Geschichtskapitels. 

 
Humulus lupulus.- Foto: Prof. Dr. Otto Wilhelm Thomé Flora von Deutschland, Österreich 
und der Schweiz 1885, Gera, Germany, public domain 

Humulus lupulus – Echter Hopfen wächst, wenn man ihn lässt, bevorzugt in Auwäldern oder 
an den Ufern von Wasserläufen. Da er aber eine unverzichtbare Zutat für die Bierherstellung 
ist, wird er seit vielen Jahrhunderten als Nutzpflanze gezielt gezüchtet. In Böhmen lasse 
sich dies bis in das frühe Mittelalter zurückverfolgen, sagt die Historikerin Lucie Radová. Sie 
leitet die Abteilung für den Denkmalfonds im Regionalstandort des tschechischen 
Nationalen Denkmalinstituts in Ústí nad Labem: 

„Die ersten Aufzeichnungen, aus denen sich herauslesen lässt, dass Hopfen als 
Kulturpflanze genutzt wurde, stammen aus dem 11. Jahrhundert. Ähnlich wie noch aus 
späteren Zeiten sind dies zumeist Dokumente im Rahmen einer Klostergründung, mit denen 
der König dem neuen Kloster Land oder andere Güter schenkte. Darin werden oft auch 
Hopfenfelder erwähnt.“ 

https://creativecommons.org/publicdomain/mark/1.0/
https://deutsch.radio.cz/sites/default/files/styles/rcz_lightbox_v2/public/images/63c8754f9bce3c88b86cde5fc85c5bf2.jpg?itok=owFREM2L&timestamp=1696845237
https://deutsch.radio.cz/sites/default/files/styles/rcz_lightbox_v2/public/images/63c8754f9bce3c88b86cde5fc85c5bf2.jpg?itok=owFREM2L&timestamp=1696845237
https://deutsch.radio.cz/sites/default/files/styles/rcz_lightbox_v2/public/images/63c8754f9bce3c88b86cde5fc85c5bf2.jpg?itok=owFREM2L&timestamp=1696845237
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Lucie Radová.- Foto: YouTube 

Abgeerntete Hopfenzapfen sind ohne ein sehr diffiziles Trockenverfahren nicht für eine 
lange Lagerung geeignet. Weil es damals noch keine entsprechende Technik gab, war es 
bis in die frühe Neuzeit hinein wichtig, die Vorräte schnell und vor Ort zu verarbeiten. Und 
weiter berichtet Radová: 

„Bis zum Dreißigjährigen Krieg war es hierzulande so, dass jede Brauerei ihr eigenes 
Hopfenfeld hatte. Es war die Aufgabe der Braumeister, den Hopfen für ihren Betrieb zu 
besorgen. Dadurch waren die Hopfenfelder gleichmäßig über das gesamte Land verteilt. 
Aber der Hopfen hatte schon zu dieser Zeit eine sehr unterschiedliche Qualität. Bereits 
damals wusste man, dass der Hopfen aus Žatec oder Úštěk besser ist. Es gab allerdings 
noch keine technischen Möglichkeiten, den Saazer Hopfen so aufzubereiten, zu 
transportieren und aufzubewahren, dass er auch in anderen Brauereien verwendet werden 
konnte.“ 

 
Žatec.- Foto: Regionální muzeum K. A. Polánka v Žatci 
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Das besondere Prestige der Saazer Hopfenlandschaft, das nun auch die Unesco mit einem 
Eintrag als Weltkulturerbe fördert, wurde also schon im Mittelalter begründet. Lucie Radová 
benennt aber noch weitere wichtige Anbaugebiete aus dieser Zeit: 

 
Žatec.- Foto: Regionální muzeum K. A. Polánka v Žatci 

„In älteren Zeiten hatte auch der Hopfen aus Klatovy und aus Sokolov einen guten Ruf. Er 
konnte ab Mitte des 19. Jahrhunderts aber nicht mehr mit dem Saazer Hopfen konkurrieren. 
Seitdem dieser in großem Maße in andere Gebiete geliefert werden konnte, begannen die 
kleineren, aber trotzdem bekannten Anbaugebiete einzugehen. Seit der Jahrhundertmitte 
erlebte das Gebiet um Saaz herum einen erheblichen Konjunkturaufschwung, in dessen 
Verlauf sich der Hopfenanbau sehr schnell weiterentwickelte.“ 

  
Foto: Stanislava Brádlová, Tschechischer Rundfunk 
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Erntehelfer wurden stigmatisiert 

Wenn Hopfen reif ist, muss er schnell abgeerntet werden. Die richtige Terminierung wirkt 
sich erheblich auf die Qualität der Zapfen aus. Und dies habe immer auch den Preis 
beeinflusst, zu dem tschechische Kleinbauern ihre Erträge verkaufen konnten, betont Lucie 
Radová. Darum sei schon zu Mitte des 19. Jahrhunderts der Ernteeinsatz eine lange und 
gut organisierte Angelegenheit gewesen, zu dem Tausende von Helfern für zwei bis drei 
Wochen in die Dörfer kamen. Die meisten Bauern hätten dazu Kontakt zu einem festen 
Kreis erfahrener Leute gehalten, schildert die Historikerin und fährt fort: 

„Manchmal fiel die Ernte so reich aus, dass auch neue Leute gesucht wurden. Dann 
rekrutierte man gern Bergarbeiter aus dem Erzgebirge. Die Arbeit war zudem lukrativ für 
Menschen aus den Städten, die sich im Sommer etwas hinzuverdienten. Das war allerdings 
mit einer sozialen Stigmatisierung verbunden. Die Erntehelfer wurden allgemein als arm 
angesehen. Aus der Zeit der Ersten Tschechoslowakischen Republik gibt es Berichte 
darüber, dass die Pflücker mal wieder aus Prag zur Hopfenernte ziehen. Sie wurden als 
eher schmutzig beschrieben und als gesellschaftliche Unterschicht. Dabei befanden sich 
unter ihnen etwa auch viele Lehrer. Diese Menschen versuchten ihr Reiseziel manchmal zu 
verbergen. Zeitzeugen haben darüber geschrieben, dass sie häufig behaupteten, sie 
würden eine Tante auf dem Land besuchen. In Wahrheit fuhren sie aber zur Hopfenernte 
und schämten sich, das offen zu sagen.“ 

 
Quelle: Suk Josef Tomáš, Nový Poupě: katechismus pro sladovnické učedníky a tovaryše, 
jakož i pro každého, kdož snadným spůsobem o základech vaření piva poučení hledá/Slavík 
a Borový, 1880 
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Für die Hopfenbauern war die Ernte nur einer von mehreren wichtigen Schritten auf dem 
Weg zu einem guten Jahresabschluss. Eine echte Wissenschaft war außerdem die 
nachfolgende Trocknung. Ab dem Mittelalter wurden die Zapfen auf den Dachböden der 
Höfe ausgelegt, dabei wurde auf die richtige Temperatur gehofft und durch häufiges 
Wenden für die nötige Durchlüftung gesorgt. Das habe Kenntnisse erfordert, die in 
Jahrhunderte alten Quellen festgehalten seien, weiß Radová. In Brauereien seien zudem 
die Mälzereien und sogenannte Malzdarren genutzt worden. Es war aber der Inhaber einer 
Gießerei, der die passende Technik zum Trocknen von Hopfen erdachte. Jan Linhart aus 
Rakovník und sein Partner Jan Vltavský hätten das Geschäftspotential darin erkannt, merkt 
Historikerin Radová an und verweist auf deren Erfindung aus dem Jahr 1898: 

 
Foto: Jaroslava Mannová, Tschechischer Rundfunk 

„Beiden ist die Modernisierung der ganz unterschiedlichen häuslichen 
Trockenvorrichtungen der Leute auf dem Land zu verdanken. Dabei gingen Linhart und 
Vltavský von dem aus, was schon zu Beginn der Neuzeit funktioniert hatte – nämlich die 
Malzdarren. Auf deren Grundlage erdachten sie ein System zum Trocknen von Hopfen. 
Heute sagen wir Hopfendarre dazu. Dies sind hohe turmartige Bauten, die meist über die 
normale Bebauung der Höfe herausragen. Darin befanden sich Dielen und darunter eine 
Heizstelle. Der Verdienst von Linhart und Vltavský bestand darin, dass sie eine wirklich gute 
Technologie entwickelten. Beim Trocknen ist nämlich die Art und Weise sehr wichtig. Im 
Darren muss die Luftzirkulation gleichmäßig funktionieren, und es darf keine zu hohe 
Temperatur herrschen. Hopfen muss bei höchstens 35 Grad Celsius getrocknet werden, 
ansonsten wird er unbrauchbar. In allen Gebäudeteilen musste also eine entsprechende 
Temperatur garantiert werden.“ 
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Foto: Jaroslava Mannová, Tschechischer Rundfunk 

Innerhalb von zwei Jahrzehnten habe nicht nur jeder Hof in Böhmen über eine solche Darre 
verfügt, ergänzt Radová. Das Konzept sei auch bis nach Bayern exportiert worden. 

Plötzlicher Reichtum durch einen günstigen Hopfenpreis 

 
Foto: Regionální muzeum K. A. Polánka v Žatci 

https://deutsch.radio.cz/sites/default/files/styles/rcz_lightbox_v2/public/images/97bdddaefea3e2b5e468dac9c415fef5.jpg?itok=mely6u6V&timestamp=1696849109
https://deutsch.radio.cz/sites/default/files/styles/rcz_lightbox_v2/public/images/97bdddaefea3e2b5e468dac9c415fef5.jpg?itok=mely6u6V&timestamp=1696849109
https://deutsch.radio.cz/sites/default/files/styles/rcz_lightbox_v2/public/images/97bdddaefea3e2b5e468dac9c415fef5.jpg?itok=mely6u6V&timestamp=1696849109
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Durch das professionalisierte Trocknen war der Hopfen nun auch länger haltbar. So konnten 
die besten Zapfen des Landes, also die aus der Saazer Gegend, auch in entlegenere 
Brauereien Böhmens und Mährens geliefert werden, die wiederum ihre eigenen 
Hopfengärten aufgaben. Die Ausweitung des Eisenbahnnetzes habe bei dieser Entwicklung 
eine wichtige Rolle gespielt, so Radová, und seit Ende des 19. Jahrhunderts auch den 
Export von tschechischem Hopfen ins Ausland ermöglicht: 

„Der Hopfenhandel hing sehr vom Weltmarkt ab, und die Preise änderten sich wirklich jeden 
Tag. Darum war es eine wichtige Entscheidung, ob der Hopfen in der zweiten 
Septemberwoche oder in der ersten Novemberwoche verkauft wurde. Der Preisunterschied 
konnte durchaus 100 Prozent betragen. Davon profitierten die Zwischenhändler, die durch 
die Dörfer fuhren und mit den örtlichen Landwirten verhandelten. Über diese lokalen 
Zwischenhändler gelangte der Hopfen in die ganze Welt.“ 

Im Übergang vom 19. zum 20. Jahrhundert seien diese Zwischenhändler in Tschechien oft 
Juden gewesen, erläutert die Historikerin weiter: 

„Es gibt eine schöne Geschichte darüber, dass jedes Jahr am gleichen Tag der gleiche 
jüdische Händler ins Dorf kam. Die Bauern saßen schon bereit, und er bot ihnen einen Preis 
an. Nun begannen die Landwirte zu feilschen. Dabei ging es darum, wer von ihnen länger 
aushielt, wer Informationen darüber hatte, für welchen Preis der Hopfen gerade in der Welt 
gehandelt wird, und wer sich sicher war, dass er seinen Hopfen im Notfall auch noch 
woanders oder später verkaufen kann. Am Ende gab es manchmal die witzige Situation, 
dass die Bauern dem Händler den Verkauf wegen seines zu geringen Preisangebotes 
kollektiv verweigerten. Als sie dann alle auseinandergingen, eilten aber die einzelnen 
Bauern zu dem Händler zurück und wollten ihm ihre Ernte dann doch für den Preis 
abgeben.“ 

 
Žatec.- Foto: Regionální muzeum K. A. Polánka v Žatci 
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Manche Landwirte hätten ein derartiges Verhandlungsgeschick gehabt, dass sie innerhalb 
einer Hopfensaison unglaublich reich geworden seien, so Radová. Nicht selten hätten sie 
dann den Winter in Prag verbracht und ihr Geld in Vergnügungsetablissements verjubelt: 

„Solche Geschichten finden sich sehr oft in den historischen Quellen. Auch die örtlichen 
Pfarrer beschwerten sich, dass die zu Reichtum gelangten Bauern nicht in die Kirche 
gingen, sondern alles – einschließlich des Glaubens – dem Hopfenanbau opferten. Dann 
verdienten sie auf einmal große Mengen an Geld und verließen sich darauf, dass dies jedes 
Jahr so sein werde. Wenn dies aber nicht eintrat, kam es oft zu sehr traurigen 
Entwicklungen, die zu Pfändungen und Armut führten und das Ende für den Hopfenbauern 
und seine Familie bedeuteten.“ 

 
Foto: Regionální muzeum K. A. Polánka v Žatci 

Grund für eine dieser Hopfenkrisen waren in den 1920er Jahren etwa eine Überproduktion 
auf dem einheimischen Markt und auch die verringerte internationale Nachfrage infolge der 
Prohibition in den USA. Ebenso beeinflusste aber die Politik das Hopfengeschäft: Mit dem 
Münchner Abkommen 1938 musste die Tschechoslowakei die Sudetengebiete an Nazi-
Deutschland abtreten – einschließlich der Stadt Saaz und ihrer so fruchtbaren Umgebung. 
Die gesamte Branche habe dadurch einen erheblichen Rückfall erlebt, beschreibt Lucie 
Radová, zumal auch die jüdischen Zwischenhändler das Land verließen oder später 
deportiert wurden. 

Nach dem Ende des Zweiten Weltkriegs begann die zurückgekehrte tschechoslowakische 
Regierung, sich um die Erneuerung des Hopfenanbaus im Land zu kümmern. Mit der 
Machtübernahme der Kommunisten 1948 habe dies sehr präzise organisierte Formen 
angenommen, sagt Radová. Dies habe aber den Verlust zahlreicher erfahrener 
Hopfenbauern nicht kompensieren können, der eine Folge der Vertreibung der deutschen 
Bevölkerung war: 
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Foto: Jaroslav Hoření, Tschechischer Rundfunk 

„Schmerzhafte Rückschläge gab es von 1938 bis 1948 viele. Ganze Dörfer wurden 
entvölkert, und die neuen Bewohner kannten sich in der Hopfenzucht nicht aus. Was den 
tschechischen Hopfen so erfolgreich macht, ist – neben den idealen natürlichen 
Bedingungen – das Wissen darüber, wie man mit ihm umgehen muss. Dieses verschwand 
mit der Vertreibung. Die Menschen, die neu ankamen, hatten keine Verbindung zum 
Hopfenanbau, meist nicht einmal zur Landwirtschaft. Schon seit Beginn der 1950er Jahre 
gab es viele Beispiele, wie die neuen Bewohner die einträgliche Landwirtschaft in diesen so 
fruchtbaren Gegenden innerhalb von nur drei Jahren völlig liquidierten.“ 

 
Foto: Státní okresní archiv Louny 
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Mit der Vertreibung verschwanden die Fachleute 

Heute ist der Hopfenanbau in Tschechien wieder ein wichtiger und ergiebiger 
Wirtschaftszweig. Saazer Hopfen wird in großem Stile exportiert und natürlich auch für die 
einheimischen Biere verarbeitet. Mit 129 Litern jährlich steht Tschechien unangefochten an 
der Spitze des EU-Vergleichs im durchschnittlichen Pro-Kopf-Konsum des süffigen 
Getränks. Das kann durchaus als Bestätigung für die Qualität der hier gezüchteten 
Grundzutat gelesen werden. Oder wie es Lucie Radová ausdrückt: 

 
Hopfen von Žatec.- Foto: David Hertl, Tschechischer Rundfunk 

„Ich erwähne gern – weil sich wahrscheinlich nur wenig Menschen dessen bewusst sind –, 
dass die Hopfenproduktion jene Branche ist, in der die Tschechen seit Jahrhunderten die 
Besten in der Welt sind. Und dies dauert an. Der Saazer Hopfen gilt immer noch als 
weltweiter Bewertungsstandard für feinen und aromatischen Hopfen. Darauf können wir 
wirklich stolz sein.“ 

Autoren: Daniela Honigmann , Veronika Kindlová | Quelle: Český rozhlas Plus  
 

 
 
 
 
 
 

https://deutsch.radio.cz/daniela-honigmann-8614874
https://deutsch.radio.cz/veronika-kindlova-8685570
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03) Karlsbader Becherlikör steht vor Verkauf  

Der Getränkekonzern Pernod Ricard erwägt den Verkauf des Karlsbader Likörherstellers Jan 
Becher - Karlovarská Becherovka (JBKB). Der französische Spirituosenmulti sucht nach 
Möglichkeiten, sein Portfolio zu straffen. Das berichtet Bloomberg unter Berufung auf diverse 
Quellen. Der Preis des tschechischen Spirituosenunternehmens wird auf 300 Millionen Dollar (6,95 
Mrd. Kronen) geschätzt. Pernod Ricard rechnet mit dem Interesse von internationalen 
Getränkeherstellern, wie der „Powidl“ hier berichtet. 

https://www.powidl.info/wirtschaft/pernod-ricard-mistet-aus-becherovka-soll-
verkauft-werden  
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Pernod Ricard "mistet aus". Becherovka steht zum Verkauf 

06 Oct 

Der Getränkekonzern Pernod Ricard erwägt den Verkauf des tschechischen Likörherstellers 
Jan Becher - Karlovarská Becherovka (JBKB). Der französische Spirituosenmulti sucht nach 
Möglichkeiten, sein Portfolio zu straffen. Das berichtet Bloomberg heute unter Berufung auf 
Quellen. Der Preis des tschechischen Spirituosenunternehmens wird auf 300 Millionen 
Dollar (6,95 Mrd. Kronen) geschätzt. Pernod Ricard rechnet mit dem Interesse von 
internationalen Getränkeherstellern. 

 
Bild: Jan Becher - Karlovarská Becherovka  

Den Quellen von Bloomberg zufolge arbeiten die Franzosen mit Centerview Partners, einer 
Beratungs- und Investmentfirma, zusammen, die beauftragt ist, Käufer für Becherovka zu 
finden. Das Unternehmen aus Karlovy Vary (Karlsbad) stellt seit mehr als 200 Jahren den 
Kräuterlikör Becherovka her. Im Jahre 1997 wurde der Betrieb an Pernod Ricard verkauft.   

 

https://www.powidl.info/wirtschaft/pernod-ricard-mistet-aus-becherovka-soll-verkauft-werden
https://www.powidl.info/wirtschaft/pernod-ricard-mistet-aus-becherovka-soll-verkauft-werden
https://www.powidl.info/wirtschaft/pernod-ricard-mistet-aus-becherovka-soll-verkauft-werden
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Laut Bloomberg sind die Verhandlungen noch im Gange und es ist nicht sicher, ob sie zu 
einer Transaktion führen werden. Vertreter von Pernod Ricard und Centerview Partners 
lehnten es ab, den derzeitigen Stand der Dinge zu kommentieren. 

Pernod Ricard erwägt, sein Portfolio von mehr als 240 Marken zu reduzieren und wird sich 
auch von anderen Marken trennen. Ende letzten Monats berichtete Bloomberg über den 
möglichen Verkauf des Weinportfolios, zu dem unter anderem die australischen Marken 
Jacob's Creek und St. Hugo sowie die neuseeländische Stoneleigh gehören. Das 
Unternehmen erklärte damals, dass es regelmäßig strategische Möglichkeiten prüfe und 
bewerte. 

Der CEO des französischen Unternehmens, Alexandre Ricard, sagte im August, dass die 
Nachfrage nach Premium-Alkohol in den Vereinigten Staaten und China im Sommer 
nachgelassen habe. Der Spirituosenhersteller plant, Aktien in der Höhe von 500 bis 800 
Mio. Euro (bis zu 19,5 Milliarden Kronen) im Jahr 2024 zurückzukaufen. 

Pernod Ricard ist nach Diageo der zweitgrößte Spirituosenhersteller der Welt. Zu seinen 
bekanntesten Marken gehören Beefeater Gin, Absolut Vodka, Martell Cognac und Mumm 
Sekt. 
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04) Was geschah am 18. und 19. Juni 1945 auf den Schwedenschanzen bei  
      Prerau? 
 
     Buchvorstellung 
 

 
 
František Hýbl  
 
Was geschah am 18. und 19. Juni auf den Schwedenschanzen bei 
Prerau? 
 
168 Seiten, zweisprachig deutsch/tschechisch 
 
erscheint am 16. Oktober 2023 
 
Preis: 49,80 €, zzgl. Versandkosten 
 
ISBN 978-3-9825526-4-4 
 
Verlag Tschirner & Kosová 
Zum Harfenacker 13 
D-04179 Leipzig 
Tel.: +49 176 20749908 
Netzseite: www.tschirner-kosova.de 
 
Bestellungen: info@tschirner-kosova.de  
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Da ist dem Verlegerpaar Tschirner-Kosová ein besonderer Coup gelungen: 
nach langen, letztlich aber erfolgreichen Bemühungen, können die in drei 
Jahrzehnten gewonnenen Erkenntnisse des tschechischen Historikers 
František Hýbl nun auch in deutscher Sprache veröffentlicht werden: 
 
Beim sog. Massaker von Prerau wurden am 18./19. Juni 1945 bei Prerau / 
Přerov 265 Insassen eines Flüchtlingszuges am dortigen Rangierbahnhof von 
einer tschechoslowakischen Einheit verschleppt und an der 
Schwedenschanze / Švédské šance bei Ober Moschtienitz / Horní Moštěnice 
getötet. Die meisten der 267 Karpatendeutschen, Slowaken und Ungarn, die 
sich am 18. Juni 1945 im Zug auf dem Prerauer Rangierbahnhof bei 
Loweschitz / Lověšice befanden, stammten aus der slowakischen Region 
Ober- und Unterzips. Sie waren kurz vor Kriegsende nach Nordböhmen 
evakuiert worden und wollten in ihre Heimat zurückkehren. Während der Zug 
hielt, lief ein Militärtransport mit tschechoslowakischen Soldaten in den 
Bahnhof ein. Die Soldaten befanden sich auf dem Heimweg von einer 
Siegesfeier in Prag. Am Nachmittag zwang der Nachrichtenoffizier Karol 
Pazúr, ein ehemaliges Mitglied der Hlinka-Garde, mit seinen Soldaten die 267 
Zivilisten dazu, den Zug zu verlassen. 30 der Soldaten wurden abgestellt, um 
durch die Einwohner von Loweschitz an der Schwedenschanze ein 
Massengrab im Ausmaß von 17 mal 2 Metern und einer Tiefe von zwei Metern 
ausheben zu lassen. Am 19. Juni, kurz nach Mitternacht, wurden die 
Flüchtlinge in Viererreihen vom Bahnhof weggebracht. Sie mussten sich bis 
zur Unterwäsche ausziehen, die persönlichen Wertgegenstände abgeben und 
wurden dann mit Genickschüssen ermordet. Neben den 71 Männern und 120 
Frauen fielen 74 Kinder diesem Verbrechen zum Opfer. 
 
In diesem Buch werden auf 164 Seiten mit zahlreichen Abbildungen akribisch 
die Vorgeschichte, die Umstände in der Nacht des Massakers, und die 
Aufarbeitung zunächst in der Tschechoslowakei und später nach 1989 in der 
Tschechischen Republik  sowie die heutige vorbildliche Erinnerungskultur 
beschrieben. Der bekannte Prager Publizist und Historiker Jiří Padevět schrieb 
das Vorwort 

Sudetendeutscher Pressedienst (SdP) Österreich, Nr. 115, 2023 

Wien, am 05. Oktober 2023 
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S ü d t i r o l (Seite D 22) 
 
01) Südtirol-Beitrag aus der „TT“  

Am letzten Freitag, also vor den gestrigen Wahlen in Südtirol, brachte die „Tiroler 
Tageszeitung“ eine Sonderseite mit vielen interessanten Zahlen und Fakten, die Sie hier 
nachfolgend ansehen können. Mehr als die Hälfte der Landesfläche etwa liegt über 1500m 
hoch! 

 
 

Sudetendeutscher Pressedienst (SdP) Österreich, Nr. 122, 2023 
Wien, am 23. Oktober 2023 

https://drive.google.com/file/d/1YJ1xuongwtzFeOjrJY9OoVDgDLSiwTf5/view?usp=sharing
https://drive.google.com/file/d/1YJ1xuongwtzFeOjrJY9OoVDgDLSiwTf5/view?usp=sharing
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D o n a u s c h w a b e n (Seite D 23) 
 
01) Digitalisierung von Gedenkstätten in Subotica-Maria Theresienstadt 

Am 3. Oktober 2023 tagte in Subotica/Maria Theresienstadt in Serbien der städtische 
Ausschuss zum Gedenken an die Opfer von 1944/45. 

Der Vorsitzende des Gedenkausschusses ist der stellvertretende Provinzminister für Kultur, 
Kudlik Zoltan. Dem Ausschuss gehören auch der Sekretär der Diözese Subotica, 
Historiker, Vertreter des historischen Archivs von Subotica, Priester der katholischen und 
evangelischen Kirche sowie ein Vertreter des ungarischen Kulturzentrums aus 
Bajmok/Nagelsdorf an. In diesem Gremium ist seit zehn Jahren der Historiker Rudolf 
Weiss, Präsident des Deutschen Volksverbandes, vertreten. 

Der Ausschuss berücksichtigt die Erhaltung, Erweiterung und Digitalisierung des Denkmals 
für die Opfer von 1944/45. Der Gedenkpark befindet sich in Subotica am Rande eines der 
Friedhöfe der Stadt. Es gibt Massengräber mit 1.176 von Kommunisten unschuldig 
hingerichteten Zivilisten. Mehr als 300 unschuldige Opfer sind Donauschwaben.  

Hier geht es zum ganzen Beitrag, incl. Bildmaterial (?). 
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S c h w a r z m e e r g e b i e t (Seiten D 24 - D xxx)  

Halbinsel Krim (Seiten D 24 – D 25) 

01) Goten und Deutsche auf der Krim. Von Georg Dattenböck 
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